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Merſeburger Kreisverwaltung und anderer Behörden
Dienstag, den 12. Dezember 1922.

Die bondoner Konferen; vertagt.
krgebnislos, Per deutſche

bie lehte 5itzung,
Londen, 12. Dezember. Am Montag wurden die Be

ſprechungen der alliierten Miniſterpräſidenten unterbrochen,
um den engliſchen Premier in die Lage zu ſetzen, ſich mit
ſeinen Kollegen im Kabinett zu beſprechen. Am Montag
vormittag hat ein engliſcher Kabinetztsrat ſtatt
gefunden, der über die Lage beraten hat. Das Kabinett
nahm Kenntnis von den bisher gemachten Vorſchlägen auf
der Miniſterpräſidentenkonferenz, die von Poincare und
Muſſolini vorgetragen worden waren. Beide Vorſchläge
werden übrigens noch weiter diskutiert, der Vorſchlag
Poincares, der einſchneidende Maßnahmen in ſich ſchließt,
und der Muſſolinis, den man ebenfalls in der jetzigen Form
nicht für annehmbar hält. Auch die deutſchen Vorſchläge
wurden eingehend geprüft und für nicht befriedigend be-
funden. Da die von Bonnar Law auf der Konferenz
gemachten Vorſchläge hinwiederum Poincare unannehmbar
erſcheinen, hielt es Bonar Law für notwendig, ſich mit
ſeinen Kollegen zu beraten, bevor man die Konferenz weiter-
führt.

BVonar Law ſprach ſich dahin aus, daß es das Haupt
problem „der ganzen Reparakionsfrage ſei, deutſche Schatz
ſcheine (Schatzanweiſungen) zu erhalten, um die franzöſiſche
und die italieniſche Schuld zu tilgen.

England ſei bereit, einen Teil ſeiner Anſprüche
an ſeine Schuld ner zu erlaſſen. Es wird daran erinnert,
daß die Höhe der deutſchen Reparationen auf i 32 Mil
liarden Goldmark beziffert worden iſt, und daß
Deutſchland anheim gegeben würde, Schatzanweiſungen in
Höhe von 12 Milliarden Goldmark, von 38 Milliarden
Goldmark und von 82 Milliarden Goldmark aufzulegen.
Von dieſen Schatzanweiſungen ſind nur die zu Serie A
(und B) gehörenden diskontiert worden, wähgend die C-Ob-ligationen noch nicht herausgegeben worden ſind Das An-
gebot des engliſchen Premiers bedeutet:

1.) daß England Frankreich den größten Teil ſeiner
Schulden erläßt, um dafür irgend etwas einzutauſchen, was
im Augenblick nicht greifbar iſt;

232. daß nach der Befriedigung der franzöſiſchen und bel-
giſchen Reparationsbedürfniſſe England für einige Zeit der
einzige Reparationsgläubiger Deutſchlands ſein
wird. So ungefähr war nach der Darſtellung der Preſſe
die Situation, als am Spätnachmittag des Montag dieBeſprechungen der Miniſterpräſidenten wieder aufgenommen
wurden. Sie ſcheint die letzte Sitzung geweſen zu ſein,
und dauerte ungefähr zwei Stunden. Nach dem Kommunique,
das nach ihrer Beendigung herausgegeben wurde, haben die
Miniſterpräſidenten die gegenwärtige Lage des Reparations-
problems ſorgfältig überprüft, aber auch ſich mit der Frage
der interalliierten Schulden in Europa eingehend befaßt.
Der Plan für eine vorläufige Regelung der Reparationen,
der vom deutſchen Reichskanzler übermittelt wor-
den iſt, wurde ebenfalls erörtert, aber

einmütig als unbefriedigend
befunden. Es war den verbündeten Miniſterpräſidenten
nicht möglich, zu einem definitiven Beſchlu ß über
die augenblicklichen Konferenzarbeiten zu kommen und es
wurde entſchieden, die Unterhaltungen der Miniſterpräſi-
denten am 2. Januar des kommenden Jahres in Parisfortzuſetzen und zwar mit einer derartigen Beſchleunigung,
daß ſofort hinterher die geplante Voll konferenz ſtatt
finden und es ihr ermöglichſt werden kann, ihre Entſchei-
dungen noch vor dem 15. Januar zu treffen.
Ber Inhalt des deutſchen Reparationsvorſchlages,

Ueber den Jnhalt des deutſchen Vorſchlages, der in
London überreicht wurde, wird u. a. folgendes bekannt:
Der Vorſchlag iſt von einem Brief des Reichskanzlers Dr.
Cuno begleitet, in dem es heißt, daß Staatsſekretär Dr.
Bergmann, der zufällig in London anweſend iſt, der
Konferenz alle wünſchenswerten Erklärungen mündlich über
geben könnte, und daß der beigefügte Vorſchlag dazu bei-
tragen könne, die weiteren Verhandlungen der Alliierten
auf einer brauchbaren Grundlage zu ſichern. Der Vorſchlag
ſelbſt trägt den Titel: „Verſuch der deutſchen Regierung zur

r za nng d et gar rags Er beſtehtz en un nem nhang. erſte Teiander von de hang. Der erſte Teil
Stabiliſierung der Mark.

Die deutſche Regierung ſchlägt vor, die Stabiſierung ſelber
in die Hand nehmen zu wollen und verlangt 1. ein Morag-
torium für mehrere Jahre und 2. die Anerkennung Deutſch

Dorſchlug und die 5ühnenole,
lands als eine Meiſtbegünſtigungsmacht im Handel mit den
Alliierten. Der zweite Teil des Vorſchlages bezieht ſich
auf die

Reparationsfrage.
Jn dieſer Frage ſchlägt die deutſche Regierung vor, einer eine innere Anleihe aufzunehmen
und zwar die letztere ſofort. Der Anhang iſt in drei Punkte
eingeteilt, erſtens die innere Anleihe. Die deutſche Regierung
plant eine Anleihe von drei Milliarden Goldmark mit 4
Prozent Zinſen und 4 Prozent Tilgungszinſen. Zweitens:
die deutſche Regierung ſchlägt vor, Schatzſcheine etwa
in Höhe von 3 Milliarden Gold mark der Repara-tionskommiſſion zu überreichen, damit ſie dieſe im Auslande
finanziert. Zinſen und Tilgungszinſen wären ſofort zahl
bar. Als Gegenleiſtung verkangt die deutſche Regierung
ein Moratorium von zwei Jahren für alle Zah-
lungen, die ſie ſchuldet, mit Ausnahme für die Sachliefe-
rungen, deren Ertrag aus den Aktiven des deutſchen Budgets
entnommen werden. Ueberdies verlangt die deutſche Regi
rung für jede weitere Milliarde, die ſie über die geplanten
Zahlungen hinaus der Reparationskommiſſion zur Verfügung
ſtellen würde, ein weiteres Moratoriu n eine

ahr. Jm ganzen würde der Zahlungsaufſchub bis fünf
Jahre betragen. Schließlich regt die deutſche Regierung an,
daß ſie die Kontrolle der deutſchen Zölle als
Sicherheit für die auswärtige Anleihe annehmen
wird.

Zur „Ablehnung“ der deutſchen Vorſchläge.
Man erklärt in Konferenzkreiſen zwar einſtimmig, daß

die Alliierten die deutſchen Vorſchläge Cunos „abgelehnt“
haben. Die engliſchen Delegierten aber, und wie man be
ſtimmt verſichern kann, noch andere alliierte Delegierte, man
ſagte die Belgier, ſind der Anſicht, daß die deutſchen Vor-
ſchlage doch erſt ernſtlich zu prüfen ſeien.

Ueber die Haltung der alliierten Miniſterpräſidenten
zu den deutſchen Vorſchlägen wird weiter bekannt: Poin-
eare, der bereits in der Sitzung die Vorſchläge als erſter
und am energiſchſten als Falle bezeichnete und ihre Ableh-
nung verlangte, hat in einer Ausſprache nach Schluß der
Sitzung gegenüber Journaliſten ſich weiterhin über die Un-
annehmbarkeit derſelben geäußert. Er ſagte, man verſpricht
den „betrügeriſchen“ Induſtriellen Straffreiheit und bietet
uns als Entſchädigung für das Moratorium keine Garan-
tien, keine Pfänder an. Wir bekommen nichts als eine
Summe, die niedriger iſt, als die in dem Zahlungsplan
vorgeſehenen Zahlungsleiſtungen. Es gibt weiter nichts als
dieſe Note, die zweifellos nur ein Verſchleppungsmittel
iſt, abzulehnen. Muſsſſolini hat ſeine Auffaſſung in
folgende Worte zuſammengefaßt: „Die deutſchen Vorſchläge
ſind unannehmbar, ſie ſind auch nicht angenommen worden.
Sprechen wir nicht mehr darüber.“

Die Periode der Unbeſtimmtheit.
Paris, 12. Dezember. An amtlicher franzöſiſcher Stelle

wurde am Montag erklärt: An eine iſolierte Aktion
Frankreichs würde keinesfalls vor Feſtſtellung eines
deutſchen Verſagens zum Termin des 15. Januar zu denken
ſein und der Beſchluß im Falle eines ſolchen Verſagens,
eine iſolierte Aktion zu unternehmen, würde keinesfalls
vor Ende des Jahres gefaßt werden. Es dürfte deshalb mit
einer Periodeder Unbeſtimmtheit gerechnet werden.
Millerand hat übrigens am Sonnabend erklärt, daß die
Reden, die im Parlament gehalten wurden, in keinem Ver-
hältnis zu den Taten ſtünden. Dieſen Ausführungen des
h der Republik werden in hieſigen politiſchen
Kreiſen als ein Vorſtoß gegen das Kabinett Poin-
cares aufgefaßt. Jn hieſigen nichtamtlichen Kreiſen iſt
am Montag Abend die Vermutung laut geworden, daß
Deutſchland Gelegenheit gegeben werden ſolle, ſeine Vor
ſchläge nach den Wünſchen der Verbündeten z u
ändern. An amtlicher franzöſiſcher Stelle wird erklärt,
daß die Kritik, die Poincare an dem deutſchen Vorſchlag
geübt hat, keineskalls eine glatte Verwerfung
bedeute.

pie deutſchen Reparationsporſchlüge
und die jnduſtrie,

Berlin, 11. Dezember. Zur Ablehnung des deutſchen
Reparationsvorſchlages in London ſchreibt die „Deutſche

Allgemeine Zeitung“ an der Spitze des Blattes: Zumdeutſchen 1 iſt die Jnduſtrie nicht befragt worden.
Sie iſt um nichts gebeten, ſie iſt auch nicht informiert wor-
den. Wir halten den nach London t Fren Vorſchldes Kabinetts für e zweckm äß und wirtſcha lich
für nicht tragbar, weil er keine Endlö br äre
er von der ſeite angenommen, fo rden wirt

162. Jahrgang.

Der Weltzerſtörer,
Jeder Tag, jede Stunde, um welche die Löſung des

ationsproblems hinausgezögert wird, vermehrt die
bedrohliche wirtſchaftliche Lage Deutſchlands, läßt die ſo
ziale Unruhe anwachſen, macht den Wiederaufbau der deut
ſchen Wirtſchaft und Finanzen ſchwieriger, verringert die
noch beſtehenden Ausſichten auf Reparationsleiſtungen und
beſchleunigt die Zerſetzung Europas. Niemanden kann mehr
der furchtbare Ernſt der Situation verborgen ſein. Wir ſind
willens, das Aeußerſte zu tun und zu leiſten. Aber die
deutſche Selbſthilfe kann nur Erfolg haben, wenn ihr von
draußen entſprechende Unterſtützung zuteil wird. So in der
Dampfdruck aufs Höchſte geſpannt, jede Erhöhung dieſer
Spannung kann über Nacht die Kataſtrophe herbeiführen.
Jeder mit den Verhältniſſen Vertraute im Jn und Aus
land werß das, weiß, daß es allerhöchſte Zeit iſt, den
Kurs der bisherigen Deutſchland gegenüber verfolgten Po
litik zu ändern. Das deutſche Volk, ein Volk von 60 Milli-
onen hochziviliſterter Menſchen, ſteht im Rande des Ab
grundes, geht einem Hungerwinter entgegen, wie ihn die
Geſchichte Weſteuropas noch nicht erlebt hat.

Nur im Paris des Herrn Poincare ſcheint man
von allen dieſen offenkündigen Tatſachen keine Ahnung
zu haben! Dort ſcheint man das Bedürfnis zu fühlen,

ſtensielen uns Elropa von neuem durch gänzlich unmott
und ſinnloſe Drohungen in Angſt und Schrecken zu jagen.
Was hat, ſo fragen wir, der Miniſterpräſident Frankreichs
getan, Deutſchland die Sanierung ſeiner wirtſchaftlichen
und finanziellen Verhältniſſe zu erleichtern? Morgan,
der bedeutendſte Vertreter der internationalen Finanz, iſt
in London geweſen und hatte die Abſicht, nach Paris zu
kommen, um die Frage einer internationalen Anleihe für
Deutſchland mit der dortigen Regierung zu beſprechen.
Dieſe ungeheuer wichtige Unterredung hat nicht ſtattge-
fonden, weil Poinfare über die unerläßlichen Vorbe-
dingungen dazu nicht diskutieren wollte, weil er nach der
von ihm beliebten Methode der „Politik“ nur zu dik-
tieren gewohnt iſt, wie er es bisher immer zum größten
Unglück der Welt getan hat. So wurde dieſe Gelegenheit
mit vollſter Abſicht vereitelt,. Dabei kann es keinem Zweifel
unterliegen, daß ein vernünftiger Ausgleich der Jn
tereſſen herbeizuführen möglich geweſen wäre. Jſt es doch
bekannt, daß Morgan nicht allein ſteht, denn ſowohl der Prä-
ſident der Niederländiſchen Bank, Dr. Viſſering, als auch
der Präſident des Schweizer Bankvereins, Dubois, hatten
bei ihrem bekannten Aufenthalt in Berlin ihre tatkräftige
und praktiſche Mitarbeit bei der Erlangung einer inter-
nationalen Anleihe zugeſagt. Daß alſo die brennende Frage
einer Unterſtützung Deutſchlands durch die internationale
Finanz wiederum auf unbeſtimmte Zeit vertagt worden
iſt, dafür trägt der franzöſiſche Miniſterpräſident die volle
Verantwortung; eine Verantwortung, die umſo ſchwerer
wiegt, als er ſelbſt ja die internationale Anleihe als den
einzigen Weg zur Löſung des Reparationsproblems aner-
kannt hat, und es ihm bekannt ſein muß, daß eine der
Hauptvor bedingungen dazu, die Stabiliſierung der
Mark, nur mit Hilfe eines erheblichen Kredites von
aus ländiſcher Seite erfüllt werden kann.

Aber nicht genug damit. Während in den Vereinigten
Staaten Clemenceau mit unerhörten Lügen Deutſchland
zu diskreditieren ſucht, nimmt der franzöſiſche Miniſterrat
wiederum das alte Spiel der Sanktionspolitik auf, ſchürt
die franzöſiſche Regierung bewußt wieder die ſchwelende
Flamme europäiſcher Komplikationen, vernichtet ſie aufs
nene das Vertrauen des Auslandes zu der deutſchen Zukunft,
verſchärft ſie wiederum, wie ſo oft, den Sturz der
Mark, um dann Deutſchland eine bewußte Bankrotteur-
politik vorwerfen zu können. So wird unterbrochen die uner-
läßliche Sanierung Deutſchlands hinausgeſchoben und ver-
zögert.

Der amerikaniſche Botſchafter in London, Harvey kenn-
zeichnet die europäiſche Lage dahin: nicht nur durch Kriege,

fondern auch durch Aushungern von Nationen können inter
natiwnale Kataſtrophqn herbeigeführt werden. Die Welt
ſträubt ſich immer mehr gegen die weltzerſtörende fran
zöſiſche Politik. Das deutſche Volk und die deutſche Re
gierung müſſen alles tun, was in ihren Kräften liegt,
dieſen Weltwiderftand zu ſtärken und durch keine
politiſchen Torheiten zu lähmen.

tlichen Krei auch die Jnduſtrie, dennoch verſuchte i 3 We zu finden um aus den Dann
dlungen das unerläßlich h Definit wumereigneten Dafür u die Mitwirkung auch der

Induſtrie zweifellos zur fagung geſtanden.

pei Monate den wilden Mann zu
h



Bie Paſſau)ngoiſtadlKniwartnoie
ler Reichsregierung

Verlin, 11. Dezember. Der Wortlaut der Antwort der

n auf die Note der r vom30. November wird nunmehr in Berlin veröffentlicht. Jn
der zutrtr Antwort wird nochmals an Hand umfang-
reichen Tatſachenmaterials, das in Weſonderen Anlagen

Sachverhalt der Zwiſchenfälle in
tettin, Paſſau und Jngolſtadt geſchildert und für alle

drei Fälle genau angegeben, in welchem ſage ſich die
deutſchen Behörden und insbeſondere auch die Regierungs

entſchuldigt haben. Es heißt dann we'ter: Die deut
egierung iſt der Anſicht, daß die hiermit geleiſteten Genug-

tuungen einer angemeſſenen Vergütung für den geringen
tatſächlichen Schaden eine den internationalen Abkommen
entſprechende ausreichende Sühne darſtellt. Die Botſchafter-

konferenz hat ſich jedoch veranlaßt geſehen, in ihrer Notevom 30. November noch weitergehende Forderungen zu
ſtellen. Die Note betont dann in aller Form, daß diebon der deutſchen Fegterung abgegebenen Erklärungen dem
verlangten Ausdruck der Entſchuldigung umfaſſen und mitenthalten. Nach der Reichsverfaſſun legt ſedoch die Ver
tretung Deutſchlands und der Länder nach außen ledig-
lich dem Reiche ob. Da die Erklärungen der Reichs
regierung in Ausübung dieſer Obliegenheit abgegeben ſeien
bleibe für die Erklärungen der beteiligten einzelſtaatlichen

ierungen kein Raum mehr. Weiter heißt es in der
Note: Das weitere Verlangen nach Entlaſſung der Bürger
meiſter von Paſſau und Jngolſtadt geht von einer unzu-
treffenden Vorausſetzung aus. Dieſe Bürgermeiſter

nd keine Staatsbeamten, ſondern freigewählte Organe der
Selbſtverwaltu und können daher auch in ihrer Eigen-
ſchaft als Poli efs weder von der bayeriſchen noch
von der Reichsregierung ihrer Stellung enthoben wer
den. Schließlich will die Note der Botſchafterkonferenz
den Städten Paſſau und Jngolſtadt eine Buße von je
'500 000 Goldfrank auferlegen. Die deutſche 727 ver
mag dieſe Forderung r als berrecht igt anzuer-
kennen: Das Völkerrecht kennt in Friedenszeiten eine ſolche

afung von Gemeinden nicht, und zu dem verurſachten
Schaden ſteht die Höhe der geforderten Summe in keinem
Verhältnis. Jn dieſer Hinſicht genügt ein Hinweis auf die
Seringfügigkeit der Entſchädigungen, die im beſetzten Ge
biet für viel ſchwerere Verfehlungen gegen Reichsangehörige

zu werden pflegen Uebrigens würden die beiden
dte weder die Mittel, noch den Kredit haben, eine Summevon je einer Milliarde Mark aufzubringen. Um jedoch die

deutſchen Volksgenoſſen in der Pfalz und im Rheinlande
vor angedrohten unverſchuldeten ſchweren Maßnahmen zu
ſchützen, ſtellt die deutſche R rung von ſich aus die

rderte Summe von einer llion Mark hiermit zur
gung

e eſtellt iſt, der

Der 5parjamkeitsciktator,
12. Dezember. Halbamtlich wird gemeldet:

Die Reichsregierung hat entſprechend ihren den geſetzgebenden
Körperſchaften gemachten Zuſicherungen beſchloſſen, den
r des Reichsrechnungshofes, Staatsminiſter a. D.

aemiſch mit einem zur Prüfung derd er der einzelnen Miniſterien zu betrauen.m einzelnen ergeben ſich Ziel und Jnhalt dieſes Sonder-
auftrages aus dem nachſtehend wiedergegebenen Kabinetts-
beſchluß: 1. Die Reichsregierung erſucht den Präſidenten
des Reichsrechnungshofes, Staatsminiſter a. D. Saemiſch,
im Benehmen mit dem Reichsminiſter der Finanzen den

ſamten ordentlichen und außerordentlichen Haushalt undPeſondere die Grundlagen und die Haushaltsführung
der einzelnen Reichsminiſterien durchzuprüfen, der Reichs

Gutachten über das Ergebnis der Prüfung zur
atten und beſtimmte Vorſchläge zu machen, über Er-

arniſſe im Haushaltsplan, für eine Verbilligung und
Vereinfachung der Verwaltung, insbeſondere auch durch
Verminderung des planmäßigen und außerplanmäßigen Per-
z gegebenfalls unter Aufhebung entbehrlich werdender

ehörden, ſowie für eine wirtſchaftlichere Geſtaltung der
Einnahmen. 2. Der Präſident des Nteichsrechnungshofes,
Staatsminiſter a. D. Saemiſch, iſt im Rahmen ſeines Son-
derauftrages befügt, alle Erörterungen anzuſtellen, die ihm
gir Erfüllung dieſes Auftrages notwendig erſchienen.
3. Die Reichsminiſterien werden einen oder mehrere Beamte
dem Präſidenten des Reichsrechnungshofes, Staatsminiſter
a. D. Saemiſch, namhaft machen, die dieſem für die an-
zuſtellenden Unterſuchungen in erſter Linie ſelbſt bereit zu
ſtehen und die Verbindung mit den ſonſt zuſtändigen Dienſt-
ſtellen und Beamten zu übernehmen haben. Dieſe ſind
auch beguftragt, auf Grund ihrer Kenntnis der Verwaltung

Verlin,

durch Vorſchläge und r den Präſidenten des
Reichsrechnungshofes, Staatsminiſter a. D. Saemiſch, bei der
Erfüllung ſeines Sonderauftrages zu unterſtützen. 4. Die

feſtgeſtellte Unabhängigkeit des Staatsminiſters a.
Saemiſch als Präſident des Reichsrechnungshofes wird

durch dieſen Sonderauftrag nicht berührt. Staatsminiſter
a. D. Saemiſch hat ſich bereiterklärt, dieſem Erſuchen der
Reichsregierung zu entſprechen

Die deutſchen Kewerkſchoften
gegen dgs berſgiler Biktat.,

Dezember. Heute abend fand im Plenar-
des Reichstags unter dem Vor-

fitz des Reichsminiſters a. D. Wiſſell einegemeinſame Kundgebung der deutſchen Spitze n ge-
werkſchaften, Allgemeiner Deutſcher Gewerkſchaftsbund,
Allgemeiner Freier Angeſtelltenbund, Deutſcher Gewerk
ſchaftsbund, Gewerkſchaftsring deutſcher Arbeiter, Ange-
r e Beamtenverbände gegen das Verſailler

Diktat ſtatt.
J Jn kurzen Referaten behandelten die Herren Knoll,

Süß. Schneider und Baltruſch den Friedensvertrag in ſeinen
Wirkungen auf die deutſche und die Weltwirtſchaft, den
Zuſammenbruch der deutſchen Sozialpolitik und den Unter-
gang der deutſchen Kultur. DieVerſammelten nah-
men ſolgende Entſchließung an:

Die am l. Dezember im Reichstagsgebäude verſam
melten Vertreter der geſamten deutſchen Gewerkſchaffen
erklären einmütig, daß ſie den tiefſten Grund des immermehr
um ſich greifenden deutſchen Elends in dem auf der Allein-
ſchuld Deutſchlands am Weltkrieg aufgebauten Ver
ſailler Diktat erblicken. Sie rufen das ganze deutſche Volk
zum einmütigen Proteſt gegen dieſe Darſtellung auf,und ſie werden nicht ablaſſen, der ganzen Welt gegenüber
immer wieder das Recht des deutſchen Volkes auf ein
menſchenwürdiges Daſein zu vertreten, Sie fordern, daß
der Vertrag von Verſailles mit ſeinen unerfüllbaren For-
derungen und ſeinen die Exiſtenz des ganzen deutſchem
Volkes bedrohenden Laſten einer Reviſion unterzogen wird,
durch die Deutſchland die Lebensmöglichkeiten wiedergegebenwerden. Jnsbeſondere verlaugen ſie
der Reparationslaſten auf ein erträgliches Maß, wie ſie
ſich andererſeits nach wie vor befreit erklären, am Wieder-
aufbau Europas nach Kräften mitzuwirken. Sie wenden
ſo dent en eberſe r e e c voneutſchen Ur aft am und erwarten, dadie Geheimarchive aller am Kriege beteiligt Jeweenen

Berlin,fitzungsſaale
14.

Gramm 25 Mark

die Herabminderung

Stagten ebenſo der Welt werden wie die AktenAlswartigen Wdes inVon deutſchen Regierung erwarten die Gewerk
ſchaften, daß ſie im Intereſſe des Volkes ihre Politik
ganz in der vorgezeichneten r vrientiert.

Den Volksgenoſſen im deſe ten Rhein und Saargebiet
die unter fremder Bedrückun machten, geben die geſamten
deutſchen Gewerkſchaften d rſicherung unerbrüchlicher
Liebe und Treue.

Pie Getreideumlagepreile,
Berlin, 12. Dezember. Die 20erkommiſſion zur Feſt

che ſetzung der Preiſe für das zweite und dritte Drittel der Ge
treideumlage hat ſich am Montag für folgenden Beſchluß aus-
geſprochen: Für die Feſtſetzung des Preiſes für das dritte
Sechſtel der Umlage iſt der Jndexpreis des landwirxtſchaft
lichen Produktionsindexes, wie er in der Mitte der Liefe-
rungsperiode feſtgeſtellt iſt, zu Grunde zu legen. Es ſoll
ferner berechnet werden, daß der für das erſte Drittel der
Umlage vom 20erausſchuſſe geforderte und vom Reichstag
geſetzlich feſtgeſetzte Preis, der auf der Grundlage einer
von der Regierung vorgelegten Durchſchnittsberechnung ge
währt wird, durch die Tatſachen vollſtändig überholt iſt.
Nachdem die Beratungen des 20erausſchuſſes vorliegen, wird
die Reichsregierung in Kürze den Preis für das dritte
Sechſtel des Umlagegetreides feſtſetzen.

Die engliſchkürſciſche Cinigung bereits polhogen?
Rom, 11. Dezember. Jn hieſigen diplomatiſchen Kreiſenwird verſichert, daß die engliſch- türkiſchen Beſprechungen in

Lauſanne bereits vollſtändige Uebereinſtimmung der eng-
liſchen und türkiſchen Auffaſſungen obwohl in der Frage
der Meerengen als auch über die wirtſchaftlichen Intereſſen
Englands im nahen Oſten erzielt hätten. Der italieniſche
Miniſterpräſident Muſſolini habe vor ſeiner Abreiſe nach
London in dieſem Sinne aus Lauſanne nach Rom berichtet
und die Auffaſſung vertreten, daß nach der hinter den Ku-
liſſen h Einigung zwiſchen der Türkei und Eng-
land alle in der Meerengenfrage auf der Lauſanner Konfe-
renz noch geführten Verhandlungen lediglich als taktiſches
Manbver zu betrachten ſeien.

Aus Stadt und Umgebung
Der nene lIarif der Keichspoſt,

Am 15. Dezember tritt die angekündigte Erhöhun
der Baoſen und anderer Gebühren bei der Reichspoſt
in Kraft. ie Steigerung beträgt im allgemeinen 100
Prozent. Gegenüber den normalen Sätzen hat man nun
mehr das 125- Bis 300fache an Porto uſw. r entrichten.
Nachſtehend geben wir eine Ueberſchrift über die wichtigeren
Einzelheiten des neuen Poſttarifes:

Poſtkarten koſten von nun an im Ortsverkehr
5 Mark, im Fernverkehr 15 Mark.

Brief- Beförderung im Ortsverkehr bis 20 Gramm
je 10 Mark, lü ber 20 100 Gramm 15 Mark, 100--250
Gramm 25 Mark. Jm Fernverkehr zahlt man für
Briefe bis 20 Gramm je 25 Mark, über 20-100 Gramm
35 Mark, 100250 Gramm 45 Mark.

Druckſachenporto beträgt bis 25 Gramm 5 Mark, 25 bis
50 Gramm 10 Mark, 50--100 Gramm 15 Mark, 100--250

230— 500 Gramm 35 Mark, 500 Gramm
bis 1 Kilogr. 45 Mark. Geſchäftspapiere bis 250
Gramm 25 Mark, dann wie bei Druckſachen. Waren-
proben bis 250 Gramm 25 Mark, über 250500 Gramm
35 Mark. Anſichtskarten mit fünf Gruß- oder Höf-
cichkeitsworten 5 Mark.

Päckchen bis zu 1 Kilogramm 50 Mark.
Pakete bis 5 Kilogramm in der Nahzone 125 Mark,

in der Fernzo ne 250 Mark, bis zu 10 Kilogramm je
25 bzw. 50 Mark, von 1120 Kilogramm jedoch je 60
bzw. 120 Mark mehr. Zeitungspakete bis 5 Kilo-
gramm koſten je 60 vzw. 125 ark. Bei Wertſen
dungen beträgt die Sondergebühr für je 3000 Mark
20 Mark.

Pofſtanweiſungen bis 100 Mark 12 Mark, bis 200 Mark
20 Mark, für 200-250 Mark 30 Mark, 500--1000 Mark
40 Mark, 1000-2000 Mark 50 Mark, 2000-5000 Mark
60 Mark, 5000-20 000 Mark 80 Mark.

Eilbeſtellungen im Ortsbezirk für Briefe 30
Mark. Pakete 60 Mark, im Landbeſtellbezirk 90 bzw.
120 Mark.

Var eingezahlte Zahlkarten koſten bis 100 Mark6 Mark, 100 120 Mark 10 Mark, 200--500 Mark 15
Mark, 500--1000 Mark 20 Mark, 1000--2000 Mark 25
Mark, 2000-5000 Mark 30 Mark, 5000 20 000 Mark
40 Mark, für weitere 1000 Mark oder Teil davon je 20
Mark. Für bargeldlos beglichene Zahlkarten dieſelben
Sätze, jedoch höchſtens 100 Mark für jede Karte.

Telegrammgebühren ſind wie folgt: Fernte le-
ramm: Grundgebühr 40 Mark, jedes Wort 20 Mark:

im Ortsverkehr die Hälfte.
Auslandspoſt: Poſtkarten 50 Mark (Ungarn und

Tſchechoſlowakei 40 Mark); Briefe bis 20 Gramm 80
Mark, jede weiteren 20 Gramm 40 Mark (Ungarn und
Tſchechoſlowakei 60 bzw. 40 Mark). Druckſachen je 50
Gramm 15 Mark. Die Telephongebühren werden
noch nicht wieder erhöht.

Nächtlicher Brand.
Heute morgen um 31 Uhr wurde die noch im tiefſten

Schlafe liegende Bevölkerung unſerer Stadt durch Feuer-
alarm geweckt. Die Fabrikſirenen
ſich gruſelig anhörendes Pfeifen
Sturm und in den Straßen riefen die Signalhörner die
Feuerwehrleute zur Tätigkeit. Bald machte ſich ein haſtendes
Leben auf den Straßen bemerkbar. Durch den großen Alarm
war allgemein die Anſicht verbreitet, daß unſere Stadt von
einem Großfeuer heimgeſucht würde. Doch glücklicherweiſe
war es nur ein Schadenfeuer. Jn den Büroräumen der
Polack' ſchen Gummifabrik und denen der Firma Hille und
Roeßner war ein kleiner Brand entſtanden, der innerhalb
einer halben Stunde von der herbeigeeilten Feuerwehr und
den Bewohnern beſeitigt war. Beim Anrücken der Feuerwehr
und Aufrichten der größeren Feuerleiter hätte leicht ein
größeres Unglück entſtehen können. Die Spitze der Leiter
kam den Drähten der elektriſchen Fernbahn zu nahe und
eine große Stichflamme ſchlug durch die ganze Leiter. Nur
einem glücklichen Zufall iſt es zu danken, daß keiner von
den Feuerwehrleuten verletzt wurde. Die Feuerwehr war
wieder einmal ſehr ſchnell zur Stelle und verhinderte da-
durch ein größeres Feuer, das bei der alten Bauart des
Hauſes hätte entſtehen können.

ließen ihr zur Nachtzeit
ertönen, die Glocken läuteten

Von der Firma Hille und Rveßner wird uns mitgeteilt,
daß der Telefondienſt zum Rathaus nach Entdecken des

land ſei Jndien.

Feuers verſagt. Somit konnte nicht ſofort die Söſcharbett
aufgenommen werden. Die in dem Hauſe anweſenden Per
ſonen taten ihr Möglichſtes, um von der nach 10 Minuten
eingetroffenen Feuerwehr in der völligen Bekämpfung des
Brandes abgelöſt zu werden. Der Firma iſt ein nicht un
bedeutender Schaden entſtanden, der durch Verſicherung nicht
gedeckt iſt. Die Entſtehungsurſache des Brandes iſt noch
nicht feſtgeſtellt.

Ein Meſſerſtecher.
Heute morgen wurde der Vorarbeider Günther,Roſental 7, von einem ſeiner Arbeiter, dem 24 jährigen

Frißz Volkmar, auf dem Bahnhof mit einem Dolch in
den Rücken geſtochen. Die Verletzungen waren ſo ſchwer, daß
Günther ins Krankenhaus gebracht werden mußte. Der
Grund zu dieſer unglaublich rohen Tat mag in einem
Wortwechſel zu ſuchen ſein, der tags vorher auf der Ar
beitsſtätte zwiſchen beiden ſtattfand. Volkmar iſt in Haft
genommen worden.

Erhöhte Bierpreiſe.
Der Beſchluß des Deutſchen Brauerbundes, den Preis

für ein Hektoliter Bier auf 12000 M. zu erhöhen, hat zur
notwendigen Folge nun auch die Ausſchank-
preiſe wieder einmal erheblich in die Höhe gegangen ſind.
Vom 8. Dezember an koſtet das Liter im Ausſchank 220
Mark. Noch teu iſt das echte Bier. Die kleine Weiße
V zu 50 M., eine Flaſche Lagerbier zu 55—60 Mark, die

rauſe zu 40 M. und die Flaſche Selter zu 35 M. ver
kauft werden.

Der 769. Bildungsabend.
Ueber „Das Märchen“ ſprach am geſtrigen Abend Oberlehrer Hemprich im „Herzog Chriſtian“. An Hand einiger

Märchen, die er erzählte, (Die drei goldenen Haare vom
Haupte des Teufels Die drei angenblätter Die
weiße en Das Meerhäschen zeigte er, wiedie gleichen Motive immer wieder in Märchen anderer
Gegenden vorkommen, nicht nur in den perſ in Teilen
Deutſchlands, auch im Ausland kehren ſie wieder. Es
ſind ſchon viel Forſchungen nach dem Urſprung der Märchen
angeſtellt worden, doch ohne bis jetzt zu einem beſtimmten
Ziel zu gelangen Sie ſaien ein der germaniſchen Göttermythologie, ein Niederſchlag des Natur
mythos dieſe Gedanken wurden durch die Sanskrit-
forſcher abgelöſt, die behaupteten, die Märchen wären durch
die Kreuzzüge a Deutſchland gebracht. Das Urſprungs

och auch das ſtimmt nicht. Es iſt wohl
anzunehmen, daß die Märchen in den r Län-
dern entſtanden ſind, die tive ſſind ja ſo einfach. JedesVolk hat ſeine typiſchen Märchen. der ſchweren en
von 1812 entſtand die Sammlung der Grimm'ſchen Mär
Daß nun auch wieder in unſerer Zeit ſo viel Märchen
ſammlungen herausgegeben werden, hält der Vortragende
für ezn gutes Zeichen für die Geſundung unſeres Volkes,
für die Rückkehr zum Schlichten und Einfachen.

An Geſchäftlichem teilte Oberlehrer Hemprich noch fol
gendes mit: Der 170. Bildungsabend (18. 12.) bringt einen
Lichtbildervortrag von Rektor Mühlner, Helfta über das
Bilderbuch. Am Dienstag iſt die Arbeitsgemeinſchaft von
Dr. Kühnlein (Geſundheitspflege) am Mittwoch die von
Oberlehrer Hemprich (Pädagogik, Pſychologie, am Freitag
Herrn Thielſens (Kunſtgeſchichte) verſammelt. Dr. Kaminskr
will Anfang Januar wieder mit ſeiner literariſchen Arbeits
gemeinſchaft beginnen. (Anmeldungen nimmt der Hauswart
im „Herzog Chriſtian“ entgegen. Am 18. Januar iſt der
1. Bildungsabend im neuen Jahre (Kunſtgeſchichte). Näheres
wird noch bekannt gegeben

Dertenerung des Brotpreiſes,
Eine von uns am Sonnabend gebrachte Meldung über

eine Brotpreiserhöhung kann jetzt als beſtätigt angeſehen
werden. Jn Berlin iſt die im Getreideumlagegeſetz
vorgeſehene Zwanzigerkommiſſion, die aus je fünf Mit
gliedern des Reichstages, des Reichsrates, des Reichswirt-
ſchaftsrates und der Landwirtſchaft beſteht, zu einer Sitzun
zuſammentreten. Dieſer Zwanzigerausſchuß hat die Auf-
gabe für die nächſten zwei Drittel der Getreideumlage ſelbſt
ſtändig die Preiſe feſtzuſetzen, ohne daß ſeine Beſchlüſſe der
Genehmigung d. Reichstages unterliegen. Am Montag (ſ. Meld.)
hat Reichsernährungsminiſter Dr. Luther vor dieſer Kom-
miſſion ſein Programm entwickelt. Aus ſeinen w.
mit den Vertretern der Fraktionen geht hervor, daß Dr
Luther auf dem Standpunkt ſteht daß einerſeits zwar eine
gewiſſe Erhöhung des Brotpreiſes notwendig ſei, daß aber
andererſeits unbedingt das Intereſſe der Verbraucher, ins
veſondere der Arbeiterſchaft gewährt werden müſſe. Das
Reichsernährungsminiſterium ſteht auf dem Standpunkt, daß
die von preußiſcher Seite gemachte Anregung einer ver-
billigten Herbeiſchaffung von Chileſalpeter vorläufig abge
lehnt werden müſſe, weil ſie in dieſem Jahre techniſch
nicht durchführbar ſei. Trotz der guten Abſicht des Reichs
ernährungsminiſters nimmt man an. daß eine weſent-
liche Verteuerung des Brotes ſtattfinden wird.
Von ſeiten der Landwirte wird eine drei bis vierfache
Erhöhung des Preiſes für das Umlagegetreide gefordert
Da der jetzige Preis nach der bereits erfolgten Erhöhung
etwa 28 000 Mark pro Tonne beträgt, ſo wird, wenn die
Forderung der Landwirtſchaft durchdringt, ein Brotgetreide-
preis von 80 100 000 Mark pro Tonne feſtgeſetzt werden.
Das würde aber zur notwendigen Folge haben, daß ſofort
der Brotpreis eine Steigerung um 100 Prozent
erfahren würde, weil der Brotpreis geregelt wird nach
dem Mittel zwiſchen den Preiſen für die Getreideumlage
und für das frei verkaufte Getreide.

Wer hat ſeine Zwangsauleihe zu zahlen
Alle natürlichen und juriſtiſchen Perſonen, die am

l. Januar 1923 vermögensſteuerpflichtig ſind, haben in
der Regel Zwangsanleihe zu zahlen. Diefe Zeichnungs-
pflicht beſteht nicht, wenn das Vermögen den Betrag von
100 000 Mark nicht überſteigt. Dieſe Freigrenze erhöht
ſich auf 300 000 Mark, wenn das Vermögen hauptſächlich
aus Vermögen im Sinne des S 9 des VPermögenſteuergeſetzes

beſteht und wenn das Geſamteinkommen, welches der Ein
kommenſteuer für 1921 zugrunde gelegen hat, nicht mehr
als 40 000 Mark betrug. Als Vermögen in dieſem Sinne
kommen in Betracht: verzinsliche und unverzinsliche Kapital-
forderungen, Aktien, bares deutſches Geld, Deviſen uſw.
Für Perſonen, die entweder älter als 60 Jahre oder er
werbsunfähig oder nicht nur vorübergehend verhindert ſind,
ihren Lebensunterhalt durch eigenen Erwerb zu beſtreiten,
hat der Geſetzgeber eine weitere Freigrenze feſtgeſetzt.
Der Zeichnungspflicht ſind in dieſem Falle 1000 000 Mark
nicht unterworfen. Allerdings können nur diejenigen Per-
ſonen ſich auf dieſe Freigrenze berufen, deren einkommen-
ſteuerpflichtiges Vermögen für 1921 60000 Mark nicht
überſtiegen hat. Weitere Vergünſtigungen beſtehen.

Wiederverwendung geſtempelter Briefmarken
Ein neues Verfahren, geſtempelter Briefmarken wieder

nutzbar zu machen, hat die Reichspoſt entdeckt. Bei der Aus-
landſtelle des Poſtamt 1 in Par werden täglich zahlreiche
Sendungen aufgeliefert, bei denen die Poſtwertzeichen mit
einem Glanzüberzug r ſind. Er läßt ſich mit einem
feuchten Schwamm oder gl. leicht abreiben. Die Stempel
abdrücke können ſo entfernt und die Wertzeichen wieder be



nutzt werden. Die Poſtanſtakten find deshalb jetzt ange
wieſen worden darauf zu achten, ob die Marken etwa einen
Kollodium, Gummi oder werzug tragen. Sie zeigen
einen beſonderen Glanz. Auch tritt die Farbe anders her
vor. Sendungen mit derartigen Marken werden als nichtfreigemacht behandelt

Weiterverkeihnung des Eiſernen Kreuzes

Reichstag wie im Landtage gefordert worden, denjenigen

Trotzdem Miniſterpräſident Braun ſich bei der letzte
Beratung dieſes Gegenſtandes im Landtag in viel beachteter
Schärfe gegen die iterverleihung des E. K. ausgeſprochen
hatte, indem er mit veyxſtärkter Stimme verkündete, da
„endlich Schluß gemacht werden müſſe, hat der Landtag
ſich doch auf entgegengeſetzte Seite geſtellt und weitere
Maßnahmen der Regierung gefordert. Auf eine Anfrage
des deutſchnationalen Abgeordneten Dr. v. Kries iſt nun
von dem gleichen Miniſterpräſidenten Braun die Antwor
eingegangen, daß „das Staatsminiſterium beſchloſſen habe,
dem Beſchluſſe des Landtags, die Prüfung der vorliegende
Anträge auf Verleihung des Eiſernen Kreuzes wieder auf
zunehmen, ne e Das m Durchführung des Staats-
miniſterialbeſchluſſes Erforderliche ſei in die Wege gel tet“.
Mit der Dankbarkeit unſeren Kriegern gegenüber wird alſo
nicht Schluß gemacht!

Berſummlungen und PDerunſtaftungen,

deutſche Hochſchulring“. 3 Uhr Gertrud Kuchel, Berlin: „SoLe en Arbett. 4

Oeffentliche Abendveranſtaltung. Donnerstag, den 14.Dezember: 9 Uhr Univ Pro
Kr chuldfrage“. 11 Uhr: Dr. Lejeune-Jung, Berlin
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Deutſcher Grenziandabend.,
Halke, 11. Dezember. Am 6. Dezember fand in Halle

der von der Liga zum Schutze der deutſchen Kultur unte

Der Abend wuchs ſich zu ſeiner machtvollen Kund
bung für unſere Brüder in den beſetzten und abgetrennten

Hebieten aus. Einſtimmig wurde folgende Entſchließung
angenommen:

„Wir deutſchen Männer und Frauen aller Parteirich-
tungen und Stände, verſammelt zu dem von der Liga zum
Schutze der deutſchen Kultur veranſtalteten „Deutſchen Grenz-
landabend“ in Halle, erheben geſchloſſen und einmütig unſre
Stimme gegen die erneute Bedrohung ds Rheinlandes von
feiten des Feindbundes, legen ſchärfſter Verwahrung ein
gegen die ſtändige Bedrückung der Volksgenoſſen in den
beſetzten und abgetrennten Gebietn und in Deutſch-Oeſterrerch,
und fordern vor aller Welt, daß das gebrochene Verſprechen
vom Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker wieder hergeſtellt
werde. Wir grüßen unſere Brüder und Schweſtern, die in
den vom Reich abgetrennten Gebieten Leid und Pein,
Schimpf und Schande mannhaft ſtolz tragen, um ihrer
Deutſchtums willen und legen das Gelöb nis ab. ihrem
nimmer zu vergeſſen. Wir alle wollen Deutſche ſeien und
bleiben und mannhaft unſer Deutſchtum, wo es ſei, be
kennen in der feſten Ueberzeugung, daß ein Volk, wenn es
nur leben will, nicht auf die Dauer geknechtet werden kann“.

h v a t 3Aus Provinz uns6 Reich
Einbruch.

Kayna, 8. Dezember. Als die Feldfrüchte noch nicht
geborgen waren, wollten die Felddiebſtähle hier kein Ende
nehmen. Trotz der Ungunſt der Witterung war es möglich,

alle Früchte zu bergen. Jetzt tauchten Diebe auf, die ſich
ein neues „Arbeitsfeld“ ſuchen. Am Donnerstag gegen
101, Uhr abends ſtiegen Diebe in die Scheune der Zigarren-
fabrekantin Witwe Helene Seiffert ein. Da die Scheune
aus Fachwerk beſteht, ſo drückten die Diebe das Mauerwerk
eines Faches ein und gelangten in das Jnnere des Raumes.
Die Anweſenheit der Unberufenen wurde jedoch entdeckt.
Deshalb machten ſie ſich aus dem Staube, nahmen aber das
faſt neue Fahrrad des Kaufmanns Fritz Seiffert mit.

Verbrecherjagd.
Halle a. S., 10. Dezbr. Eine aufregende Verbrecherjagd
ſpielte ſich heute vormittag in dem ſogenannten Strohhofs-
viertel ab. Zwei Häftlinge, die von der Polizei nach dem
Gerichtsgebäude überführt werden ſollten, rannten die Schutz
leute über den Haufen und flüchteten. Es wurde hinter
ihnen her geſchoſſen. Dabei traf man einen unbeteiligten
Paſſanten in die Schulter. Die Häftlinge ſelben entkamen,
indem ſie ſchleunigſt über eine Mauer kletterten und ver-
ſchwanden.

Schulgelderhöhung.
Halle a. S., 11. Dezbr. In Halle ſoll das Schulgeld

für die höheren Schulen, das bisher 2 400 Mark im Jahre
betrug. auf 10000 Mark, für die Mittelſchulen von 1600
auf 4800 Mark im Jahre erhöht werden.

Anderthalb Millionen für einen Bullen.
Stendal, 11. Dezbe. Bei der Zuchtviehverſteigerung

in Stendal erzielte ein Bulle eines ndwirts aus Fiſch-
beck in der Altmark den ungeheuren Preis von 1 510 000
Mark. Noch ſechs andre Bullen erreichten über 1 Million
und mehr. Bet der letzten Verſteigerung betrug der Höchſt-
preis 710 000 Mark.

zu erreichen, infolge der Tatſache, daß der Reparationsplan]
ſo ernſte Folgen nach ſich zöge, daß es notwendig ſei, den mit 8400 M. und zu Beginn der Börſe mit 8300 M.

itz Plan erneut zu erwägen. Franzöſiſche Kreiſe erklären, die umgingen( Die übrigen Deviſen ſchloſſen ſich der Auf
Jtaliener ſeien jetzt einverſtanden mit der Beſchlagnahme
der deutſchen Staatsbergwerke und Forſten und mit der
Prüfung der Frage der Zollgrenze am Rhein. Poincare habe 1740, Stockholm 2260, Budapeſt 3,05 und Prag 265 M.

Von Noten wurden Oeſterrei
Entente gnoten mit 48,25 M., ungariſche mit 3,50 M. und rumä-

niſche mit 5400 M. gehandelt.

Grund der Beſchlüſſe des geſtrigen engliſchen Kabinetts-
rates wird der deutſchen Regierung eine kurze Note über
ſandt werden mit der Mitteilung, daß die Vorſchläge Dr.
Cunos als „ungenügend“ befunden wurden. Staatsſekretär
Bergmann und Reichsbankpräſident Havenſtein weilen noch
in London und werden zweifellos die Beſprechungen mit
Uebermittlung eines genügenderen Angebots fortſetzen.

Jngoldſtadt. Er erklärte, daß an dieſen Vorkommniſſen die

Sühneprinzen zu ſpielen. Als aus der Verſammlung Pfui-
rufe wege des Nachgebens der Reichsregierung laut wurden,
wandte ſich Dr. v. Knilling gegen dieſe Kundgebungen und

Kampfe gekommen ſei.

Dollar notierte heute vorbörslich 85008550, amtli

Kommiſſar für Beſatzungsangelegenheiten bei der hieſigen
Regierung, Dr. P

CLetzte Bepeſchen
Die mißglücte Konſerenz.

nferenz ſei zweifellos nicht gelungen, Uebereinſtimmung

6

erklärt, ſelbſt wenn im Januar keine Uebereinſtimmung ge-
linge, könne keine Rede von einem Bruch der
ſein. Laut „Mancheſter Guardian“ iſt Muſſolini bereit, Eng-
land ſtark bei den Maßnahmen der Wiederherſtellung des lichen Veränderungen der Kurſe. Der Dollar wurde 8450
deutſchen Kredits und Europas im allgemeinen zu unter
ſtützen, falls England auf die Schuldbeträge der Alliierten
verzichte. Andernfalls müſſe Jtalien Frankreich unterſtüttzen.

Ungenügend!

Paris, 12. Dezember. (Eigener Drahtbericht.) Auf

Br, von ſenilling üßer die sühnenote.
München, 12. Dezember. (Eigener Drahtbericht.) Der

bayeriſche Miniſterpräſident Dr. v. Knilling ſprach wie

Vorgehen der Entente wegen der Vorfälle in Paſſau und

überraſcht habe, ſicherlich erſt nach

ßer heutige Pollarſtund: 8u6bl,
Berlin, 12. Dezember. (Eigener Drahtbericht.) Der

3418,19 Geld, 8461,10 Brief.
heuer franzöſiſcher Millkürgſt,

Wiesbaden, 12. Dezember. (Eigener Drahtbericht.) Der

range, der ſeinerzeit von den franzöſi
chen Behörden verhaftet und gegen Kaution wieder frei-

gelaſſen wurde, dann aber vor einigen Tagen wieder ver
)aftet worden war, iſt jetzt von einem franzöſiſchen Gericht
in n zu einer Gefängnisſtrafe von 5 Jahren verurteilt
worden.

Eine ſeltſame Ueberraſchung.
Seipzig, 10. Dezbr. Ein Kaufmann wurde auf dem

Heimwege in der Bahnſtraße von einer ſchwarz-maskierten
Perſon überfallen und ſeines Bargeldes, ſeiner Uhr, ſo-

wie ſeiner Schmuckſachen beraubt. Als es ihm gelang, dem
Angreifer die ſchwarze Maske vom Geſicht zu reißen, ent-
deckte er, daß er von einer Frau überfallen worden war!
Sie iſt mit der Beute entkommen. Das muß ein Held ge-
weſen ſein.

Die Not der Zeit.
Luckenwalde, 10. Dezbr. Bei einem hieſigen Apotheker

erſchien ein altes Mütterchen, legte mit zitternten Händen
30 Pfennig auf den Tiſch und verlangte Salzſäure. Auf
die Frage des Apothekers, zu welchem Zwecke ſie die Salz-
ſäure haben wolle, rückte die Alte zunächſt nicht heraus,
erzählte dann aber ſchluchzend, daß ſie ſeit einigen Tagen
nichts mehr zu eſſen habe und ſie wolle die Salzſäure trinken,
um ihrem Leben ein Ende zu machen. Der Apotheker be-
ruhigte die Frau, redete ihr die Selbſtmordgedanken aus,
und gab ihr ein anſehnliches ren Jſt das nicht ein
erſchütterndes Bild der entſetzlichen Lage unſerer alten
Leute!

Der Berliner Schauſpielerſtreit beendet.
Berlin, 9. Dezember. Der Deutſche Bühnenverein teilt

mit: Nach zwölfſtündigen Verhandlungen, die am Freitag
im Gebäude der Deutſchen Geſellſchaft unter Vorſitz des
gefährtsführenden Direktors des Deutſchen Bühnenvereins,
Rechtsanwalt Dr. Arthur Wolf, ſtattfanden, wurde geſtern
nacht 1412 Uhr der Frieden zwiſchen den Berliner Bühnen-
leitern und den ſtreikenden Schauſpielern unterzeichnet. Der
Streik iſt offiziell von Sonntag, den 10 ds. Mts. an be-
endet es haben aber bereits am Sonnabend alle Bühnen
geſpielt. Das wichtigſte Ergebnis der Verhandlungen iſt, daß
die Schauſpieler für November eine Mindeſtgage von 59 000
Mark (ſie hatten 62000 Mark gefordert) und für Dezember.
falls die Teuerung um 100 PErozent ſteigt, eine indeſt-
gage von 80000 Mark erhalten. Außerdem erhalten die
Schauſpieler für November eine außerordentliche Tarifzu-
lage von 5000 Mark und für Deezmber von 10000 Mark.
Das Abkommen iſt bis zum 31. März getroffen und dahin
geregelt, daß die mittleren und höheren Gagen, die auf der
IJndexziffer baſieren, nach einem Grundgehalt von 22000
bezw. 30 000 Mark Teuerungszuſchläge erhalten. Die Streik-
tage werden nicht bezahlt. Von jeder Maßregelung muß
Abſtand genommen werden.

Mißglückter Dampferdiebſtahl!
Duisburg, 11. Dezember. Dieſer Tage verſchwand ein

einer hieſigen Firma gehöriger Flußdampfer auf unerklärliche
Weiſe von ſeinem Ankerplatz in der Ruhr. Nach längeren
Nachforſchungen wurde von der holländiſchen Grenze ge
meldet, daß dort ein Dampfer durch ſein unſicheres Fahren
aufgefallen ſei. Schließlich ſei das Schiff in voller Fahrt
auf die Uferklippe aufgefahren und geſtrandet. Die
ſatzung ergriff die Flucht. Es handelt ſich hierbei um das
oben erwähnte Schiff. Die Diebe wollten den Dampfer
offenbar nach Holland fahren und dort verkaufen. Bié

ſetzt konnten fie noch nicht ermittelt werden.

London, 12. Dezember. „Reuter“ meldet, der Londoner Steigerung der Deviſenkurſe nicht ſonderli4 wurden Dollarnoten bei nicht über das ühliche Maß hinaus-

wärtsbew

handel und Perkeßr.
Deviſen blieben feſt.

erheblich; ſo

hendem Geſchäft etwa auf New Yorker Parität (8400
is 8500) mit 8575 M. gehandelt, nachdem ſie in Vormittag

ung an: es wurden gehandelt: Auszahlung Hol-09 Schweis 1600, London 39000, Paris 600,
Belgien 550, Jtalien 415, Chriſtiania 1600, Kopenhagen

mit 11,50 M., Polen-

Auch die Nachmittagsſtunden brachten keine weſent

Mark gehandelt.

Die Mark in New York unverändert
Die Mark notierte in New York um 9 Uhr 30 Min.

vorm. 0,012 0,01 ects. was einer Parität von 8438
bis 8000 M. entſpricht.

Amtl. Berliner Deviſenkurſe vom 11. 12.

Amſterdam 3391,503 408,50, Stockholm 2269,31
2280,69, Rom 426,43 428,67, London 38 907,50

139097,50, Newyork 8448,82-8491,18, Paris 594,50
597,49, Zürich 1604,97 1614,03, Prag 266 33 267 67.

Effektenbörſe feſt und lebhaft.
Berkin, 11. Dezember. Wenn auch das Ausland ſo-

wie das Publikum mit neuen umfangreichen Kauforders

nd Baſalt von mehr als 1000 ehe Geeſlſchaft für
a lls 1000 Prozent,

ochumer, Harpener und
Riebeck um je 2900 Prozent und Laurahütte mit 3250

Produktenmarkt.
Vertin, 11. Dezember. Still wenig verändert. Nicht

Famtl.) Drahtgepr. Weizen- und Roggenſtroh 6200 6500,
Idrahtgepr. Haferſtroh 6200-—-6500, bindfgepr. Weizen- und
Roggenſtroh 5300 5500, geb. Roggenlangſtroh 5600 bis8000 e Krummſtroh 5100—5400, Häckſel 7000 bis
7300, handelsübl. Heu 5100—5300, gutes Heu 5400 bis
5700, Kokoskuchen 12000—12 800, Reisfuttermehl 9390 bis
11 700, Weizenkleie 7800, Biertreber 8000, Treber 7900,
Haferſchalen 7200, Haferkleie 7000, Strohmehl 5800, Palm-
kernſchrot 7900 für 50 Kilogramm einſchließlich Ver-
packung. Alles ab Verladeſtatio n.Mittagsbo r ſe. (Amtlich.) Weizen, märk. 15 500 bis
15 800, Roggen, märk. 13 600-13 800, pomm. 13 500 bis
13 700, Gerſte, Wintergerſte März 12800-13 400, Sommer-
gerſte Schleſ. 12 500-13000, Hafer, märk. 13 10013 400,
pomm. 12800--13 100, Mais loko Berlin 16 100-16 600
alles für 50 Kilogramm in Mark. Weizenmehl 42000
bis 47000, feinſte Marken über Notiz bezahlt. Ro gen
mehl 37000 40 000 für 100 Kilogramm brutto ein ließ
lich Sack in Mark. Weizenkleie 8000-8200, Roggenkleie
8000-8200, Raps 24 000--25 000 Leinſaat 28000 bis
31000, Viktorigerbſen 29 000--30 000, kl. Speiſeerbſen
25000 26 000, Peluſchken 16 500--17 500, Ackerbohnen
16000——17 000, blaue Lupinen 17000--18 000, gelbe Lu-
pinen 21000—23 000, Seradella 34000 -40 000, Raps
kuchen 9300 9500, Teockenſchnitzel prompt 61006300,
Torfmelaſſe 42004500.

Gold und Silberankaufspreis.
Der Ankauf von Gold für das Reich durch die Reichs

bank und Poſt erfolgt in der Woche vom 11. bis 17. De
zember 1922 unverändert zum Preiſe von 20 000 Mark
für ein Zwanzigmarkſtück und von 10000 Mark für ein
Zehnmarkſtück. Für ausländiſche Goldmünzen werden ent
ſprechende Preiſe bezahlt. Der Ankauf von Reichsſilber-
münzen durch die Reichsbank und Poſt erfolgt vom 11.
dieſes Monats bis auf weiteres zum 600 fachen Betrag des
Nennwertes.

Verantwortliche Redaktion: Politik, örtl. und prov. Teil:Baltz. Se Sport: M. Hochheimer. Anzeigen
A. Rank. Druck und Verlag: Merſeburger Druck und
Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

Die deutige Vunrmer umfaßt 6 Seiten.
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Ber 5ilberſchrein des Freigrufen
lerhurd Hennemie

von A. Klein-Roſſell.

(32) Nachdruck verboten.
Die Ausfagen der Zeugen Hinkel, Hegenſcheidt und

Greiffer machten es wahrſcheinlich, daß der Verbrecher, wenn
nicht in einem Hauſe der Petermannſtraße ſelbſt, in der
Seifengaſſe verſchwunden war. Dieſe Gaſſe lag dem Tatort
am nächſten, ſie war ziemlich eng und kurz, und um die
fragliche Zeit nur durch eine einzige Laterne erhellt. Außer-
dem ſtanden an ihrem Ende dem Dieb drei Wege zum Ent-
weichen offen, nämlich die Eintrachtſtraße, die die Fort
ſetzung der Seifengaſſe bildete, und rechts und links über
den Böttcherdamm. Jn beide Straßen mündeten wieder ein
Dutzend Gaſſen und Gäßchen.

Man ermittelte nun einen Kellner, der in der Nacht zum
dreißigſten Oktober etwa um die in Rede ſtehende Zeit ſeine
in der Seifengaſſe gelegene Wohnung aufgeſucht hatte. Er
war aus einem Schanklokal am Böttcherdamm, in dem er
ſeinem Gewerbe nachging, gekommen und eben im Begriff,
die Haustüre wieder zuzumachen, als er einen Herrn
vorübergehen ſah, der unter dem braunen Mantel einen
größeren Gegenſtand zu tragen ſchien. Da der Kellner dem
Herrn keinerlei Beachtung geſchenkt und ſeine Beachtung
auch nur durch einen ſchmalen Türſpalt gemacht hatte,
wußte er außer dem bereits Geſagten nichts mitzuteilen
Insbeſondere konnte er das Geſicht nicht beſchreiben.

Die Ausſagen einer Frau aus der Eintrachtſtraße waren
zwar noch unbeſtimmter, gewannen aber Bedeutung dadurch,
daß ſie die Verbindung zwiſchen denen des Kellners und
eines gritten Zeugen herſtellten.

Die Frau befand ſich auf dem Wege nach der Apotheke
in der Petermannſtraße, und zwar in einiger Aufregung, da
ihr aſthmaleidender Mann in der Nacht einen außerordentlich

heftigen Anfall erlitten hatte. Sie hätte daher den Mann im
braunen Ulſter vermutlich nicht einmal bemerkt, wenn er
außer ihr nicht das einzige lebende Weſen auf der Straße
geweſen wäre. Sie wußte aber weder anzugeben, ob er einen
Vollbart und Brille, noch ob er einen Gegenſtand unter dem
Mantel getragen habe. Jhre Beobachtung beſchränkte ſich
außer der Feſtſtellung des Mantels darauf, daß der Fremde
die Richtung nach der Lindenſtraße verfolgt habe.

Die Lindenſtraße ſtieß im ſtumpfen Winkel auf die Ein
trachtſtraße, und hier war der Verbrecher in der Tatnacht
zum dritten Male geſehen worden. C

Jn der Lindenſtraße befand ſich die Wohnung Nicolais.
Der Zeuge, der hier den Dieb geſehen hatte, war der

ſtädtiſche Oberſekretär Koch. Er meldete ſich ſelbſt, nachdem
die polizeilichen Ermittlungen bis zur Eintrachtſtraße ge
diehen waren. Koch gab an, daß er bis dahin geſchwiegen
habe, weil er die Schwierigkeiten eines wahrſcheinlich zu un
recht in den Fall Gezerrten nicht vergrößern wollte; all-
mählich ſeien ihm aber Bedenken über die moraliſche Zu-
läſſigkeit ſeines Verhaltens gekommen, ſo daß er ſich ent-
ſchloſſen habe, der Polizei von ſeinen Beobachtungen Kennt-
nis zu geben.

Er hatte in der Nacht zum dreißigſten Oktober nach ein
Uhr das Haus einer befreundeten Familie in der Lindenſtraße
verlaſſen, als in dem gleichen Augenblick der ihm bekannte
Doktor Nicolai aus der Eintrachtſtraße gekommen ſei. Er
habe ihm beim Scheine der im Straßenwinkel ſtehenden Laterne
genau erkannt und im Vorbeigehen ſeinen Hut abgenommen,
worauf der Archivar ſeinen Gruß erwidert habe. Ueber deſſen
weiteren Verbleib wußte er nichts zu ſagen, da ſein eigenes
Ziel in der entgegengeſetzten Richtung lag.

Den blonden Bart und die goldene Brille hatte er da-
gegen ebenſo deutlich geſehen, wie er einen ziemlich großen
Gegenſtand unter dem Mantel beobachtet hatte.

Heinrich Greve bat den Zeugen, über ſeine Wahr-
nehmungen wie bisher Stillſchweigen zu beobachten, was
dieſer um ſo lieber zuſagte, als ihm die Sache wegen der

Familien Nachrichten
a

Sdlegel e e u.mit Fr aus, Lützen; z terKäthe Srihſhe mit Kariſ wir uchen ſeriöſen Luandwirte!
Enke, Leipzig, Leipzig
Weißenfels. Leryn als Shafvolle!

perſönlichen Bekanntſchaft ebenſo unangenehm war, wie den
Zeugen Hinkel und Hegenſcheidt.

Als der Zeuge fort war, ging der Kommiſſar mit großen
Schritten in ſeinem Zimmer auf und ab. Verdrießlich grü-
belnd kaute er an dem dicken Schnurrbart.

Das waren drei neue Zeugen, ohne daß ihre Ausfagen
auch nur den leiſeſten Schimmer auf das geheimnisvolle Dun-
kel geworfen hätten.

Ließ man die Bedenken beiſeite und ſuchte in dem
Muſeumsdirektor wirklich den Täter, ſo kamen die Er-
mittlungen faſt einer Ueberführung gleich. Vom Tatort bis
beinahe zur Tür ſeiner Wohnung war er von ſechs Perſonen
beobachtet worden, von denen ihn drei erkannt hatten.

Und worin beſtanden denn die Bedenken gegen die
Täterſchaft?

Doch nur in der Annahme, daß man ſie Nicolai nicht
zutrauen könne und in dem allerdings gewichtigen Umſtand,
daß er dieſes Meiſterſtück der Diebestechnik nicht fertig-
gebracht haben würde.

Das amtliche Gewiſſen des Kommiſſars begann ſich zu
regen.

Hatte er ſich nicht dadurch vom geraden Wege abdrängen
laſſen, daß dieſer Doktor Nicolai zu ſeinen perſönlichen Be
kannten gehörte?t Hätte er auch ſo gehandelt, wenn er ein
ihm gänzlich Fremder geweſen wäre?

Er hatte ſich dieſe Frage in den letzten Tagen oft vor
gelegt und nicht gewagt, ſie zu verneinen.

Statt unverzüglich mit einer Hausſuchung vorzugehen,
hatte er ihn gewarnt und dadurch den doch immerhin mög-
lichen Erfolg einer ſolchen vereitelt. Er hatte ihm den Rat
zur Selbſtanzeige gegeben und dadurch die unmittelbare Ver-
antwortung für das Verfahren gegen ihn auf die Staats
anwaltſchaft abgeſchoben, aber er trug noch ſchwer genug an
der Verantwortung vor dem eigenen Gewiſſen.

Indeſſen waren in dieſem verzweifelten Falle nicht
nur die Tatſachen, ſondern auch die Begriffe zwieſpaltig.

(Fortſetzung folgt.)
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Beilage zu Ar. 291 des Merſeburger Tageblattes
Dienstag, den 12. Dezember 1922
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Wie können die btnührungs-
ſchwierigkeiten überwunden werden?

Von Bürgermeiſter Lind, M. d. R.
Die Reichsgetreideſtelle hat der Oeffentlichkeit mitteilen

müſſen, daß das Markenbrot 260 M. koſt t. Es iſt als ſelbſt
verſtändlich anzuſehen, daß derartige Mit!eilungen g eignet
ſind, die Verbraucherkreiſe und ganz be onders di jenigen, die
ihr Einkommen nicht an die Teuerung angleichen können, er
heblich zu beunruhigen. Ganz beſtimmt iſt damit zu rechen,
daß dieſe Preiserhöhung während des Winters noch nicht
die letzte iſt. Wenn man nach den Urſachen ſucht, ſo wird
ſelbſtverſtändlich inmer erſt der Landwirt als Prügelknabe
r und für die Preiſe verantwortlich gemacht

ie Sache liegt aber weſentlich anders. Unter dem Ein
fluſſe der Zwangswirtſchaft iſt die Getreideernte Deutſch
lands von 26 Millionen Tonnen bis zum Jahre 1921 auf
17 Millionen Tonnen zurückgegangen. Wenn die Mi ernte

von 1922 berückſichtigt wird, iſt der ta ſächliche Rückgang
ein noch viel größerer. Durch dieſe Tatſache iſt die Brot
verſorgung Deutſchlands mehr als früher von der Auslands-
zufuhc abhängig geworden und ſteht unter dem direkten Ein
fluß der Geldentwertung, die durch die Erfüllungspolitik
geſchaffen iſt, und mit Rieſenſchritten weiterſchreitet. Die
erſchreckenden Steigerungen des Dollarkurſes löſen eine ſtän-
dige Steigerung des Brotpreiſes- aus. Wenn man dieſe
Einflüſſe ausſchalten will, ſo heißt es immer Mehr-Pro-
duktion auf allen Gebieten, in erſter Linie aber auf dem
Gebiete des Getreidebaues. Wird hier eine allgemeine Er
tragsſteigerung durch intenſive Wirtſchaft durchgeführt, ſo
regelt ſich im Anſchluß hieran die Vermehrung der Fleich-
produktion von ſelbſt, denn die Abfälle in der Landwirtſchaft
und die Mühlenabfälle müſſen wieder in der Viehzucht Ver-
wendung finden. Man wird mir entgegenhalten, das iſt Zu-
kunftsmuſik und hilft uns in dem ſchweren Winter nichts
mehr. Auch dieſe Frage, wie helfen wir uns in den bevor-
ſtehenden Winter in der Brotverſorgung, will ich nicht
unerörtert laſſen. Wenn wir die vorhandene Knappheit
an Brotgetreide, die eine natürliche Folge der Mißernte iſt,
durch Zukauf von Auslandsgetreide beſeitigen wollen ſo
wird der Brotpreis für Markenbrot noch während des Win-
ters ins unendliche ſteigen und ganz unerträgliche Einwir-
kungen verurſachen. Dieſen Einwirkungen können wir zum
erheblichen Teil dadurch begegnen, daß wir aus der reichen
Kartoffelernte Kartoffelwalzmehl herſtellen und da
mit unſer Getreidemehl ſtrecken. Die Verbraucher-
kreiſe werden bei dieſem meinem Vorſchlag erſchrecken und
mit Grauen an die Kriegszeit zurückdenken, wo man vielfach
unter dem Einfluß der Streckungsmittel ein Markenbrot,
das ſich dem Meſſer widerſetzte, erhielt. Dies wird nicht
allein nicht zutreffen, ſondern das jetzige Kommunalbrot
muß ſogar in ſeiner Beſchaffenheit beſſer werden, wenn wir
bis zu 506 Kartoffelmehl zur Streckung verwenden. Daß
das Kartoffelmehl der Friedenswirtſchaft ein anderes Pro-
dukt iſt als das der Kriegswirtſchaft, iſt als ſelbſtver
ſtändlich anzuſehen, und die Sachverſtändigen ſind ſich dar-
über klar, daß mit dieſem Kartoffelmehl nicht nur eine
Streckung, ſondern ſogar eine Verbeſſerung des gegen-

wärtigen Kommunalbrotes erreicht wird. Außerdem kommt
noch in Frage der erhebliche Preisunterſchied. Roggen-
mehl wird zur Zeit pro Zentner mit 20000 Mark gehandelt,
währenddem Kartoffelmehl 8000--8 500 Mark pro Zentner

koſtet. Dieſer zahlenmäßige Unterſchied allein muß jedem
Verbraucher klar machen, daß wir auf dieſem Wege den
ſtändig verteuernden Einfluß, den das Auslandsget eide aus-
übt, ganz erheblich abſchwächen und dadurch den B.otpreis
ſoweit zu ſtabiliſieren vermögen, daß eine weitere Beun-
ruhigung den Verbraucherkreiſen erſpart bleibt. Wenn nach
dieſen Grundſätzen gearbeitet wierd, müſſen wir über den
Winter kommen, ohne daß das wirtſchaftliche Leben Deurſch-
lands noch ſchweren Erſchülterungen ausgeſetzt wird.

Deutſcher Reichstag
Berlin, 11. Dezbr.

Die zunächſt auf der Tagesordnung ſtehende Teu e
rungsinterpellation der Deutſchnationalen wird
innerhalb der geſchäftsordnungsmäßigen Friſt beantwortet
werden. Gerichtskoſtengeſetz und Penſionsergänzungsgeſetz
werden den zuſtändigen Ausſchüſſen überwieſen. Die neue
Gebührenordnung für Gerichtsvollzieher, welche die Gesü-
renſätze etwa um das achtfache erhöht, wird in zweiter
und dritter Leſung angenommen. Ebenſo der Geſetzentwurf
über die Erhaltung der Kriegergräber aus dem Wöeltkrieg.
Eine Entſchließung des Ausſchuſſes für Bildunagasweſen im
Intereſſe der Not der Studienaſſeſſoren und Junglehrer
im Reichsdienſt zu verwenden, wird angenommen. Der
Nachtragsetat des Reichswirtſchaftsminiſteriums wird be-
willigt.

Abg. Bruhn (Deutſchn.) verweiſt dabei auf die noch
immer ſteigende Not der deutſchen Preſſe und verlangt,
daß die Regierung genügend Papierholz zwangsweiſe für
die Preſſe zur Verfügung ſtellt. Jn ſeiner Antwort erkannte
Reichswirtſchafts miniſter Dr. Becker durchaus an, daß die
wachſende Not der deutſchen Preſſe eine ſchwere wirtſchaft
liche, politiſche und kulturelle Gefahr ſei. Die Regierung
wird mit allen nur möglichen Mitteln dem nationalen Jn-
tereſſe entgegenwirken. Die Holzabgabe wird jetzt ver
dreifacht, um durch erhöhte Unterſtützungen einigermaßen
das Abſterben der Zeitungen zu verlangſamen. Die Regie-
rung betrachte die Hilfe für die notleidende Preſſe als ihre
Pflicht. (Beifall.)

Beim Haushalt des Reichswirtſchaftsrates beſchwerte
ſich Abg. Künſtler (Soz.) darüber, daß die höheren Offiziers-
ſtellen meiſtens mit Adligen beſetzt würden. Die Reichs
wehr ſei kein zuverläſſiges Machtinſtrument.

Abg. Thom as (Komm.): 90 Prozent der Reichswehr-
offiziere ſeien Monarchiſten. Den Soldaten aber würde die
politiſche Betätigung verboten.

Reichswehrminiſter Dr. Geßler: Das Liebeswerben
der kommuniſtiſchen Partei um die Reichswehr wird vergeblich
ſein. Sie wollen die Soldaten mit Zuckerbrot und Peitſche
gewinnen, aber das Zuckerbrot iſt uns zu teuer und die
Peitſche iſt längſt abgeſchafft. (Sehr gut!) Jch ſehe meine
Aufgabe darin, zu verhindern, daß die Reichswehr auf
deutſche Volksgenoſſen ſchießt. Der Wehrminiſter hat das
Recht, den Soldaten Zeitungen zu verbieten, deren Lektüre

die Diſziplin gefährdet. Jch habe das daher nur einmal beim
„Miesbacher Anzeiger“ getan. Der rohe Ton der kommu-
niſtiſchen Preſſe ſchreckt die Leute ganz von ſelbſt ab und
mobiliſiert geradezu gegen den Kommunismus. (Heit rkeit.)

Abg. Thomas (Komm.): Dann müßte der Miniſter
doch ellen Soldaten „Die Rote Fahne“ gratis liefern,

Der Haushalt des Währminiſteriums wird bewilligt.
Schluß 6 Uhr. Morgen 3 Uhr: Anfragen, Nachtrags-

etats und Geſchäftsordnungs

Byreußijcher Gandkug.

Berlin, 11. Dezbr.
Nach Erledigung einer Reihe kleinerer Vorlagen kommt

der Geſetzentwurf zur zweiten Leſung, der die Möglichkeit
gibt, Miniſterialdirigenten, Oberpräſidenten, Oderregie-
rungsraten, ſoweit ſie erſte Vertreter der Regierungspräſi-
denten ſind, und den den Berliner Polizeiprä ſidenten vertre-
tenden Oberregierungsrat in den einſtweiligen Ruheſtand zu
verſetzen. Der Entwurf hängt mit dem Schutzgeſetz der Re
publik zuſammen.

lbg. Dahlmer (Dnun.) bekämpft den Entwurf, der
aus rein politiſchen Gründen gemacht ſei.

Abg. Einern (Dtſch. Vksp.) betont, daß zu einem
gedeihlichen Zuſammenarbeiten eines Regzierungspräſidenten
mit ſeinem Vertreter eben eine Eingriffsmöglichkeit geſchaf-
fen werden müſſe.

Abg. Doenhardt (Zentr.) bemerkt, ſeine Partei habe
während des Kulturkampfes mit der Politiſierung der Be-
amten ſo bittere Erfahrungen gemacht, daß ſie von einer
ſolchen nichts wiſſen wollen. Die Vorlage ſei das Maximum
deſſen, was das Zentrum mitmachen werde.

Die Vorlage wird ſodann gegen die Deutſchnationalen
in zweiter Leſung angenommen.

Auf Grund eines Urantrages der Deutſchen Volkspar-
tei über das Goethehaus in Frankfurt a. M. wird
beſchloſſen, das Staatsminiſterium zu erſuchen, für würdige
Erhaltung dieſer jedem Deutſchen heiligen Stätte der Ver
waltung des Goethehauſes eine ausreichende jährliche Bei-
hilfe zu gewähren und dahin zu wirken, daß ſich das
Reich mindeſtens mit dem gleichen Betrage beteiligt.

Nächſte Sitzung: Dienstag 12 Uhr. Kleinere Vorlagen
Schluß 163 Uhr.

Politiſche Rundſchau
Grenze für die Krunkenverſticherung 220 oo0 Mark

Vereinfachung des Meldeverfahrens.
Durch Verordnung vom 1. 12. 22 iſt die Grenze für

die Krankenverſicherungspflicht auf 720 000 Mark feſtge-
ſetzt worden. Wer 60 000 Mark und weniger monatlich
verdient, muß gegen Krankheit verſichert ſein. Bei Mit
gliedern von Erſatzkaſſen, die wegen Ueberſchreitens der
geſetzlichen Verdienſt- oder Einkommengrenze aus der Ver-
ſicherungspflicht ausgeſchieden ſind, bedarf es für das Ruhen
der Rechten und Pflichten bei der Pflichtkaſſe keines neuen
Antrages Die Arbeitgeber dürfen ihre wieder verſicherungs-



pflichtig werdenden Angeſtellten ben den Pflichtkrankenkaſſen
nicht wieder anmelden, wenn dieſe ihrem Arbeitgeber die
Mitgliedſchaft bei der Erſatzkaſſe vor dem 30. Dezember
nachweiſen.

Bei Ueberſchreiten der Verſicherungsgrenzen hört die
Verſicherungspflicht erſt mit dem erſten Tage des vierten
Monats nach Ueberſchreiten der Verdienſtgrenze auf. Die
Grundlöhne ſind auf mindeſtens 600 Mark zu erhöhen,
ſie können bis zu 1800 Mark feſtge ſetzt werden. Die Ver
ordnung tritt am 11. Dezember 1922 in Kraft. Damit

Arbeitgeber, die verſicherungspflichtigen Ange-
Erſatzkaſſen und die Pflichtkrankenkaſſen fühl-

bare Erleichterungen geſchaffen werden; eine Fülle über-
flüſſiger Verwaltungsarbeit wird beſeitigt. Die Regierung
und der ſoziale Ausſchuß des Reichstages haben damit
einem Wunſche entſprochen, der erſt jüngſt wieder auf der
Tagung des Verbandes kaufmänniſcher Berufskrankenkaſſen
in Würzburg mit Nachdruck erhoben worden iſt; aber auch
die Pflichtkrankenkaſſen haben das Verlangen nach Ver-
minderung der Verwaltungskoſten, die durch überflüſſig-
Meldungen entſtehen, geſtellt. Die vorgeſehene Vereinfachung
iſt zu begrüßen. Es, wäre noch mehr zu erreichen geweſen,
wenn dir Sozialdemukratie nach den vorliegenden Nach-
richten nicht verhindert hätte, daß alle entbehrlichen Mel-
dungen von Mitgliedern der Erſatzkaſſen mit einem Schlage
über Bord gewörfen würden. Nähere Auskunft erteilen
die örtlichen Zahlungsſtellen der Deutſchnationalen Kran-
kenkaſſe (für männliche kaufm. Angeſtellte) die Krankenkaſſe
des Verbandes weibl. Handels und Büroangeſtellten, Ber-
tin (für weibl. Angeſtellte) und die Kranken- und Sterbe-
kaſſe kür das Deutſche Reich, Abt. B., BerlinWilmersdorf;,
Kaiſerallee 25 (für techniſche und Bürvangeſtellte.)

ſind für die
ſtellten die

Angeſtelltenverſticherung und Wohnnnugsbau.
Es war der große Gedanke der Begründer der Gemein-

nützigen Aktiengeſellſchaft für Angeſtellten-Heimſtätten (Gag-
ſiah), die Gelder der Angeſtellten- Verſicherung für den
Bäu von Wohnungen heranzuziehen. Denn nur dadurch,
daß dieſe Gelder den Gemeinden als Baudarlehen zu be-
ſonders günſtigen Bedingungen zur Verfügung geſtellt wor-
den ſind, iſt es überhaupt möglich geweſen, Wohnungen in
größerer Anzahl zu errichten. Wie bedeutend die bisher
gegebenen Summen ſind, ergibt ſich aus einer Aufſtellung,
die in der Zeitſchrift „Heimſtätte und Arbeit“ (Verlag Emil
Schneider. Altong-Steenkamp) erſchienen iſt. Danach waren
es im Jahre 1920 nicht weniger als 70 797 750 M., die ſich
folgendermaßen verteilen: Hypothekendarlehen an Baurer-
einigungen 6091 750 M., Kommunaldarlehen: 63 701 000
Mark, ſonſtige Beteiligungen an Bau ereinizungen und Zu-
wendungen an die Gagfah 1005000 M. Für das Rech-
nungsjahr 1921 liegen uns einzelne Angaben noch nicht vor,
doch kann ohne weiteres geſagt werden, daß dieſe Beträge mit
den gewaltig geſtiegenen Baukoſten noch ganz erheblich ange-
wachſen ſind. Gewiß iſt, daß der Wohnungsbau für viele Ge-
meinden nicht möglich geweſen wäre, wenn ſie nicht immer
die kommunalen Darlehen von der Angeſtelltenverſicherung
erhalten hätten.

Vergeltungsehinrichtung von vier iriſchen Rebellenführcrn.
London, 8. Dezember. Ein offizieller Bericht aus dem

Hauptquartier des iriſchen Freiſtaatsheeres beſagt, daß in
DHublin vier Rebellenführer am Freitag früh hingerichtet
wurden. Der Bericht fügt hinzu, daß die Hinrichtung eine
Vergeltung für die geſtrige Ermordung des Brigadiers Jean
Hales ſei und eine Warnung für die, die ſich zu Anſchlägen
gegen das Leben von Vertretern des iriſchen Volkes ver-
ſchworen hätten.

Turnen, Spiel u. Sport des „Merſeburger Tageblatt“
Der Fußballſport des Sonntags.

Merſeburg hatte am Sonntag wieder einmal eine recht
erfolgreichen Tag. V.f. L. zeigte ſich, unſerer Vorausſage
gemäß, mit 3:1 den Halleſchen 96ern übeclegen, während
der Sportverein 99 mit einem hohen 8:1-Sieg aus Halle
heimkehrte.

V. f. gegen 96 Halle 3:1 (0:1).
(Eigene Berichterſtattung.

Nach den letzten ainglücklichen Spielen unſerer Merſe-
burger Ligamannſchaften kam am vergangenen Sonntag
wieder ein ſchöner Erfolg zu Tage. Gleich nach dem
Beginn verliert 96 ſeine Mittelläufer. Dieerſte Halbzeit ſieht man offenes Felöſpiel, keine Ueber-
legenheit irgend einer Seite, nach Auslaſſen mehrerer tod-
ſicherer Sachen, woran wohl der glatte Boden den größten
Teil der Schuld trägt, gelingt es 96,. durch ſeinen Halb-
rechten das Führungstor zu erzielen. Bis zum Seitenwechſel
ändert ſich an dem Ergebnis nichts mehr, denn Rummel
im 96er Tor arbeitet glänzend. So hielt er auch zwei von
Hottenroth plaziert getretene Elfmeterbälſe überraſchend
ſicher. Nach Halbzeit aber merkt man bei Halle doch eirne,
gewiſſe Ueberſpannung infolge des Fehlens des elften
Mannes, und Merſeburg kommt mehr und mehr auf, ob-
gleich etwa 20 Minuten vor Schluß auch Dreſe verletzt
ausſcheiden muß. Eine Umſtellung, die Thon II als Mittel-
läufer und Pivon als Mittelſtürmer ſieht, bringt neuen
Schwung in den bisher überkombinierenden Sturm. Drei
Schüſſen, aus ziemlicher Nähe und plaziert geſchoſſen, ſteht
Rummel wehrlos gegenüber. Der Sieger ſtellte, beſonders
in der zweiten Halbzeit, eine eifrige Mannſchaft, in der
beſonders Roſt und Hotten roth gefallen konnten;Thon II hat nicht mehr die klare Ueberſicht im Sturm,
die ihn früher auszeichnete. Außerdem fehlt ihm der Schuß
im entſcheidenden Moment, Pivon als Mittelliufer a beitete
durchaus zuverläſſin, Schenk war durch die Kälte an-
ſcheinend etwas unſicher geworden. Der Schiedsrichter aus
dem Saalekreis war zu langſam in ſeinen Entſcheidungen und
hielt ſich nicht ganz frei von Beeinfluſſungen des Publikums.
Sportverein 99 gegen Sportvrreinigung Halle 8:1 (3:0).

(Eigene Berichterſtattung.
Einen glänzenden Abſchluß der erſten Serie vollbrachte

die erſte Elf des Sportverein- 99 in Halle, wo
der Tabellenlezte mit einem Rekordſieg von 8:1 überfahren
wurde. Jſt ſchon der Erfolg im Hinblick auf die Klaſſen-
unterſchied dokumentierende Höhe des Reſultats bemerkens-
wert, ſo gewinnt er noch dadurch erheblich an Bedeutung, daß
99 mit einer „Grippemannſchaft“ die Reiſe angetreten
hatte, in welcher Mai, Dr. Wuttke, Haugk und Kolb fehlten,
während Gödicke infolge ſtarker Jndispoſition nur eine
halbe Kraft war; eine Viertelſtunde vor Schluß mußte er
ganz ausſcheiden. Das Feld war recht glatt, ſo daß auf beiden
Seiten manch ſichere Torchance ausgelaſſen wurde, doch war
das Tempo ſtets flott, das Spiel zunächſt offen, nach Halb-
zeit 99 ſtark überlegen durchgeführt. Meißner im

bekam wenig Arbeit, das Ehrentor der Hallenſer beim
Stande von 7:0 nach dem unverzagten Kämpfen der
Elf verdient kommt nicht auf ſein Konto, vielmehr auf
das der Verteidigung, in der Schmeißer hervorragend
arbeitete. Jn der Läuferreihe war Wollny der beſte,
während der Sturm trotz der Neuaufſtellung (Fuß, Franke,

von

Klein, B. Wuttke, Planert) ein gefälliges Angriffsſpiel
lieferte. Die Tore fielen in regelmäßigen Abſtänden, z. T.
nach feinen Kombinationsleiſtungen; ſie verteilen ſich auf
Wu ttke mit 3, Fuß und Franke je 2 ſowie Klein

mit 1 Treffer. Schiedsrichter Müller (Boruſſia-Halle)
ſehr gut.

Sportverein 1922 Kayna Neumark 1. 1:0 (1:0).
(Eigener Berichterſtatter.,)

Der am Sonntag erſtmalig auf dem Plan tretende Sport-
verein 1922 konnte wider Erwarten einen knappen aber
ſicheren Sieg erringen. Das Reſultat iſt um ſo beachtlicher,
da Neumark als Meiſterſchaftsanwärter der 2. Klaſſe an-
zuſehen iſt. Der Spieloerlauf war folgender: Neumark hat
Anſtoß, verliert aber gleich den Ball und im ſchnellen
Tempo ſitzt Sportverein 22 vor des Gegners Heiligtum und
kann nach kurzem Geplänkel einſenden. Doch es galt nicht
als Tor, es war abſeits. Das Spiel wird nun von Kayna
etwas überlegen geführt. Jn der 12. Minute geht Kayng
durch Amold in Führung. Nach Halbzeit wird Neumark
etwas überlegen, um aber bald wieder an Kayna das Kom-
mando abzutreten. Einzelne totſichere Schüſſe werden eine
Beute der ſicher arbeitenden Hintermannſchaft Muscat und
Werner, und dem blendend arbeitenden Trabert im Tor.
Die Mannſchaft des Siegers bot überraſchende Leiſtungen.
Die Mannſchaft hat inſolge ihrer guten Aufſtellung Aus-
ſicht auf weitere Erfolge. Neumark bot trotz ſeiner Niederlage
ein angenehmes Spiel. Herr Ruhle, Sp.-V. 99 als Schieds-
richter entſchied ſtets ſicher und einwandfrei.

Die Ligaklaſſe im Saalckreis.
Vergangener Sonntag brachte aus den verſchneiten Spiel-
feldern verſchiedene Ueberraſchungen beſonders bez. der
Höhe des Reſultats. So ſchickte der Sportverein“ 98 Weißen-
fels nicht weniger als 11:0 beladen heim, während die auf-
kommenden Wackeraner die Sportfreunde mit 8:1 rupften.
Boruſſia ſchlug Favorit glatt mit 3:0, während V f. L.
Merſeburg in der Tabelle wieder höher kletterte durch den
3: 1-Sieg über 96- Halle. Jn Naumburg endlich ſchlug die
dortige Sp.-V. 05 den Toabellenletzten Preußen-Komet mit

bei günſtiger Witterung ein Werbelauf durch Merſeburg

4: 2. Die Tabelle ſieht nunmehr folgendermaßen aus:

g S S v S WLiga Klaſſe Tore Pkte.
F S 7

Sportverein 98-Halle o 7 3 33 171Boruſſia-Halle 8 6 1 11 23 5 13 3Naumburg 9 s es 2 23;:10 14Wacker-Halle 9 4 3 2 19 11 11 7f. Halle (96) 9 3 2 4 14 13 8 10Vf Merſeburg u s z 14 71Favorit-Halle 91 2 21 5 10 22 6112Sportfreunde-Halle 10 3 1 616 29 7 13Sportv Weißenfels 10 2 2 6 10 30 6 14Preußen-Komet-Halle 91 1 71 4 21 5 15

Geländelauf.
Der vor einiger Zeit von Seiten der Merſeburger Tur-

nerſchaft für Sonntag, den 10. Dezember vormittag 10
Uhr angeſetzte Geländelauf, wies, jedenfalls infolge der Kälte,
nicht die erwünſchte Teilnehmerzahl auf. Es beteiligten
ſich nur 10 Mann (Allgemeiner Turnverein 9 und T.V.
Rothſtein 1 Mann). Kurz nach 10 Uhr gingen die Turner
bei ſchönſtem Sonnenſchein in die herrliche Winterlandſchaft
auf den Weg. Die Laufſtrecke betrug nur 6 Kilometer und
wurde in 25 Minuten zurückgelegt. Am 14. Januar findet

tatt.
„Gut Heil“.
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